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Morgen-Ausgade. Mittwoch, den 23. Mai 1888. | Nr. 235. 


Doppelkaleſche beſtieg. Die Fahrt, während deren 
der Katfer von den zahlreichen Spaziergängern 
im Thiergarten lebhaft begrüßt wurde, ging nun 
die Charlottenburger Chauſſee zurück und um 61/, 
Uhr traf der Kaiſer wieder im Schloſſe ein. 
Die darauf folgende Nacht zum Dlenſtag war, 
wie bereits gemeldet, ziemlich gut und nur wenig 
geſtört. Der Kaiſer verließ bereits gegen 8 Uhr 
das Bett und empfing um 9 Uhr die Aerzte zur 
Konſultation, an welcher auch Geh. Rath Senator 
theilnahm. Es wird heute ein Bulletin ausgege- 
ben. Gegen 10 Uhr begab ſich der Kaiſer nach 
dem Park, um 10½ Uhr erſchien der Kronprinz 
und um 11 Uhr traf eine Deputation des uni⸗ 
formirten Kriegervereins aus Berlin im Schloſſe 
ein, um ein prächtiges Blumenkiſſen zu über⸗ 
reichen. Um 1 Uhr kamen auch die Erbprinzeſſin 
von Meiningen und Prinz Heinrich zum Beſuch. 
Der Kaiſer fühlt ſich auch heute verhältnißmä ßig 
wohl und gedenkt, wenn das Wetter günſtig 
bleibt, heute Nachmittag um 2 Uhr wieder eine 
Spazierfahrt zu unternehmen. 

Der „Reichs Anzeiger“ veröffentlicht in 
ſeiner heutigen Nummer folgendes Bulletin: 

Charlottenburg, 22. Mat, 
Morgens 9 Uhr. 

Das Befinden Sr. Majeſtät des Kaiſers 
und Königs hat in den letzten Tagen erfreu— 
liche Fortſchritte gemacht. Auswurf und Huſten 
find mäßig. Fieber iſt nicht vorhanden. Se. Ma⸗ 
jeſtät find viel im Freien und machen faſt täg⸗ 
lich Ausfahrten. 5 

Morell Mackenzie. Wegner. 
Krauſe. T. Mark Hovell. Leyden. 

Senator. 


® e ut ſ ch 1a n d. 

Berlin, 22. Mai. Ueber die bevorſtehen⸗ 
den ee eee an unſerem Hofe 
verlautet das folgende Nähere: Die Prinzeſſin 
Irene von Heſſen wird am Mittwoch, den 23. 
d. Mis. Abends 8 ¾ Uhr auf dem Bahnhofe zu 
Charlottenburg eintreffen und bei der Ankunft 
daſelbſt von der Kaiſerin, dem Kronpeinzen und 
der Kronprinzeſſin, dem Prinzen Heinrich und 
den Prinzeſſinnen Töchtern der kaiſerl. Majeſtä⸗ 
ten empfangen werden. Die übrigen Mitglieder 
der Königsfamilie und die hohen fürſtlichen Gäſte 
werden Abends um 9 Uhr im blauen Salon des 
Charlottenburger Schloſſes die hohe Braut er- 


warten. Auf dem Bahnhöfe werden außerdem 
noch anweſend jein: der Ober⸗Stallmetſter, der 
Gouverneur, der Kommandant und der Polizei 
Präſident von Berlin, der Kommandant und der 
Polizeidirektor von Charlottenburg und die direk⸗ 
ten Vorgeſetzten der Ehrenwache. Dagegen wer- 
den die Oberſten Hof-, dle Ober Hof-, die Vize⸗ 
Dber-Hof- und die Hof-Chargen, die General- 
und Flügeladjutanten, die Generale 3, lu suite 
und der Geheime Kabinetsrath des Kaiſers zum 
Empfange Abends 83, Uhr im neuen Flügel des 
Charlottenburger Schloſſes verſammelt ſein. Die 
Hoftrauer wird für dieſen Tag abgelegt, die Da⸗ 
men erſcheinen in runden hohen Kleidern mit 
Hut. Die Herren mit Ordensband, vorzugsweiſe 
großherzoglich heſſiſchem, die Herren vom Zivil 
in Gala mit dunklem Beinkleid, die Herren vom 
Militär im Paradeanzuge reſp. in der Regiments⸗ 
Uniform mit Schärpe. Am nächſten Tage, Don 
nerſtag, den 24., findet dann die Vermählung 
Mittags um 12 Uhr ſtatt. Die eingeladenen 
Perſonen verſammeln ſich um 11½ Uhr in der 
Schloßkapelle und den angrenzenden Gemächern. 
Die königliche Familie und die höchſten Gäſte er⸗ 
ſcheinen gegen 11% Uhr im blauen Salon und 
im grünen Spiegelzimmer. Die Damen der Hof- 
ſtagten und der geſammte Hofſtaat des hohen 
Brautpaares begeben ſich nach dem gelben Damait- 
zimmer und alle Herren des Vortritts und der 
Gefolge nach dem runden Gartenſaale. — Auch 
für dieſen Tag wird die Hoftrauer abgescgt. — 
Die Prinzeſſin⸗Braut und die Damen des Gefol- 
ges Höchſtderſelben erſcheinen im Hofkleide, alle 
anderen Damen aber in langen dekolletirten Klei⸗ 
dern. Für die Herren iſt der Anzug in Gala 
mit Ordensband, für die Militärs wie bei den 
großen Hofkouren, für die inveſtirten Ritter des 
Schwarzen Adlerordens mit der Kette deſſelben 
und event. mit dem Bande des großherzoglich 
h ſſiſchen Ordens über der Uniform, für die 
nicht inveſtirten Ritter vom Schwarzen Adler⸗ 
Orden, die Ritter des Großkreuzes und der 1, 
Klaſſe des Rothen Adlerordens, ſowie der erſten 
Klaſſe des Kronenordens mit dem betreffenden 
Bande über und event. zugleich mit dem groß- 
herzoglich heſſiſchen Ordensbande unter der Uni⸗ 
form. 

Die Abfahrt iſt für die königl. Familie, 
die höchſten Gäſte, für alle Herren des Vortritts, 
für den Hofſtaat der hohen Neuvermählten und 
für den unmittelbaren Dienſt der höchſten Herr⸗ 
ſchaften im inneren Schloßhofe am Thurmportal 


um 2 Uhr 15 Min. und um 1 Uhr 45 Min. 
vom Mittelportal des neuen Flügels für alle an⸗ 
deren eingeladenen Gäſte. Zur Beiwohnung der 
Vermählungsfeler wird am 23, Abends auch der 
Großherzog von Heſſen mit ſeinen beiden Töch⸗ 
tern und dem Erbgroßherzog von Heſſen um 8 
Uhr 45 Min. auf dem Bahnhof Charlottenburg 
eintreffen und im Schloſſe zu Charlottenburg 
Wohnung nehmen. Der Prinz von Wales trifft 
bereits am heutigen Abend 10 Uhr 40 Min. 
auf Bahnhof Friedrichſtraße in Berlin ein und 
ſteigt in der engliſchen Botſchaft ab; der Groß⸗ 
fürſt und die Großfürſtin Sergius von Rußland 
langen am 23. d. M. früh 6 Uhr 30 Min. 
auf Bahnhof Friedrichſtraße hier an und nehmen 
in der ruſſiſchen Botſchaft Wohnung. Ferner 
treffen die Prinzeſſin Luiſe von Preußen am 21. 
Abends 8 Uhr 55 Min. auf der Anhalter Bahn 
und die Landgräfin von Heſſen am 23. früh 7 
Uhr 45 Min. ebendaſelbſt hier ein. Die Prin⸗ 
zen Heinrich und Wilhelm von Heſſen werden am 
24. früh hier um 7 Uhr 45 Min. anlangen und 
im Schloſſe abſteigen. 

Der Kronprinz von Griechenland wird eben- 
falls erwartet. 

— Der Kaiſer hat, wie dem „Frankf. 
Journ.“ aus Kreuznach gemeldet wird, dem Pro⸗ 
feſſor v. Gneiſt, der am Dienſtag bei der Grund⸗ 
ſteinlegung zum Hutten-⸗Sickingen⸗Denkmal auf 
der Ebernburg die Feſtrede halten wird, 1000 
Mark Beitrag zum Denkmal übermittelt. 

— Die Kaiſerin Viktoria läßt ſich fur die 
bevorſtehende Hochzeitsfeier in einer hieſigen Ju⸗ 
welierwerkſtatt ein kleineres Format des Ordens 
vom Schwarzen Adler anfertigen. Derſelbe wird 
aus einem kleinen Emailleſchild mit dem ſchwar⸗ 
zen Adler und 900 Brillanten hergeſtellt. Die 
hohe Frau erhielt bekanntlich dieſen höͤchſten Or⸗ 
den des preußiſchen Staates unmittelbar nach der 
Thronbeſteigung Kaiſer Friedrichs und iſt erſt die 
dritte Königin, weder jene jeltene Auszeichnung 
zu Theil wurde. Die erſte der mit dem Schwar- 
zen Adlerorden dekorirten fürſtlichen Damen war 
die Kaiſerin Auguſta; ſie erhielt denſelben am 
18. Oktober 1861, dem Jahrestage der Schlacht 
bei Leipzig und dem 30. Geburtstage des jetzi⸗ 
gen Kaiſers. Am ſelben Tage überreichte König 
Wilhelm auch der verwittweten Königin Eliſabeth 
den Orden. 

— Im Hafen von Barcelona bietet ſich 
augenblicklich aus Anlaß der Eröffnung der Aus⸗ 
ftellung und der Anweſenheit der Königin-Regen- 
eee eee eee EEE 


V o m Kaiſer. 

Berlin, 22. Mai, 

Ueber das Befinden des Kaisers wird ge⸗ 

meldet, daß daſſelbe während der Pfingſtfeiertage 

im Ganzen ein ziemlich gutes war. Das Fieber 

iſt auch des Abends nicht wiedergekehrt, die 

Kräfte nehmen zu, Stimmung und Appetit heben 

A ſich. Das örtliche Leiden äußert ſich gegenwärtig 

nur in Huſtenretz und fortdauernder Citerabjon- 

derung, die am Tage gering ſind, dagegen des 

Nachts zuwellen ſtärker auftreten. So war die 

Nacht zum Pfingſtſonntag, wohl in Folge der am 

Sonnabend Nachmittag unternommenen Ausfahrt, 

X nach dem Grunewald, unruhig, und der Kaiſer 

f fand wenig Schlaf. Auch die Nacht zum Mon- 

tag war häufig geflört, dagegen die letzte Nacht 

erheblich beſſer. Am erſten Feiertage fand Vor⸗ 

mittags um 10 Uhr in der Schloßkapelle ein 

vom Domprediger Beyer abgehaltener Gottes 

dienſt ſtatt, welchem die Kaiſerin, die Prinzeſſin⸗ 

nen⸗Töchter, Prinz Heinrich, Erbprinz und Erb- 

bprinzeſſin von Meiningen, ſowie die Damen und 

Herren des Hofſtaates beiwohnten. Der Kaiſer 

. ‚weilte indeſſen im Parke, nahm einige Vorträge 

| entgegen und empfing verjchiedene Beſuche von 

Mitgliedern der königlichen Familie, zeigte ſich 

auch wiederholt am Fenſter über dem Hauptpor⸗ 

tal und wurde von der zu Hurderten vor dem 

1 Schloſſe harrenden Volksmenge ſtürmiſch begrüßt. 

5 Am Sonntag Nachmittag beabſichtigte der Kaiſer 

1 eine Ausfahrt zu machen, welche jedoch wegen 

Eintritts ungünſtiger Witterung unterbleiben 
* 
g 


mußte. Doch verweilte der Kaiſer den ganzen 
Nachmittag im Park und ließ ſich erſt gegen 7½ 
Ubr Abends in ſeine Gemächer zurückbringen. 
ö Am Pfingſtmontag Vormittag nahm der Kaifer 
die Vorträge des Generalmajors von Winterfeld 
und des Miniſters von Puttkamer entgegen und 
g zeigte ſich wieder mehrmals am Fenſter. Dann 
erſchlenen der Kronprinz, die Kronprinzeſſin und 
Prinz Heinrich zum Beſuche, welche bereits um 
11% Uhr wieder abfuhren. Um 1 Uhr nahm 
der Kaiſer das Dejeuner ein, ruhte dann von 
2—4 Uhr und unternahm kurz nach 5 Uhr eine 
Ausfahrt in Begleitung der Kaiſerin, der Prin- 
zeſſinnen⸗Töchter, des Flügeladjutanten v. Vie⸗ 
tinghoff und des Dr. Mackenzie. Der Kaiſer 
und die Kalferin fuhren im offenen Wagen die 
Betlinerſtraße, Hardenbergſtraße und den Kur- 
fürſtendamm hinunter bis Schloß Bellevue, wo 
die Wagen gewechſelt wurden und der Kaiſer die 
bisher von den Prinzeſſinnen benutzte geſchloſſene 
WEEZE ĩͤ TTELTTREEREUR 


fie’ fe denn aus? Deine Haare ſtehen Dir ja 
ordentlich zu Berge!“ — Lehrjunge: „Meeſter 
— ick habe eben die Frau Meeſtern — in Ne- 
gliſchee jeſeh'n!“ 

— (Begründete Abweiſung.) Johann: 
„Gnädige Frau, der Herr Medizinalrath iſt drau⸗ 
ßen.“ — Freundin (die auf Beſuch da ift): 
„Ach, wie ſchade! Ich hätte Dir noch jo Man- 
ches zu erzählen!“ — Hausfrau: „Bleibe nur! 
Johann, ſage dem Herrn Doktor, daß ich ihn 
nicht empfangen kann, da ich heute in der That 
unwohl bin.“ 

— (Ein Vorzug.) Junge Frau: „Riecke, 
das Eſſen tauchte wieder nichts, der Herr iſt ſehr 
böſe auf Dich.“ — Riecke: „Da können Sie 
ſich freuen, gnädige Frau, daß Sie nix vom 
Kochen verſtehen!“ 

— (Ein Kunſtkenner.) „Mein Fräulein, 
es fehlt blos noch, daß Sie keine Arme hätten 
— dann wären Sie die reine Venus von 
Milo!“ 

— (Unſere Kinder.) Fanny: „Elli, weißt 
Du ſchon, daß der Storch mir ein Brüderchen 
gebracht hat?“ — Eli: „So?“ (bei Seite): 
„Ach, die liebe Unſchuld!“ 

— Ein jüdiſcher Kaufmann, von dem es 
bekannt iſt, daß er, um läſtigen Gläubigern zu 
entgehen, Alles auf den Namen ſeiner Gemahlin, 


getroffen?!“ — Sonntagsjäger: „Natürlich! Den 
ſchoß ich auch todt!“ 

— (Ruf in der Noth.) „Aujuſt, edles, 
jroßes Herz, ick bitte Dir fußfällig — rette mir 
aus dieſem jräßlichen, halbnüchternen Zuſtand 
und — koofe mich noch eenen Schnaps!" 

— (Gütig.) Befahrte junge Dame: „Ich 
gedenke niemals zu heirathen. — Junger Herr: 
„Sie find jo gütig, gnädiges Fräulein!“ 

— Folgende prachtvolle Stilblüthe pflückt 
der „Waidmann“ aus irgend einer deutſchen 
Jagdzeitung: „Im Augenblick waren Kollege Ap- 
ler und Marien's Vater auch ſchon mit dem 
Rehwilde beladen, während vier Burſchen ein 
Stück Hirſchwild auf Stangen forttrugen. Die 
Frauen wurden in die Mitte genommen und 
haſtig aufgebrochen.“ 

— (Unfgidlih.) „Haft Du gelefen, Gret- 
chen Huber hat geheirathet! Na, es war auch 
Zeit — fie iſt drei Jahre lang verlobt geweſen.“ 
— „Wie unpaſſend! Ich war's nie länger als 
vierzehn Tage!“ 

— (Aufmunterung.) Herr (zu einer Dame, 
die von der Geſellſchaft zum Klavierſpiel genö⸗ 
thigt wird): „Bitte, mein Fräulein, laſſen Sie ki 
ſich erweichen und machen Sie gute Miene zum 
böſen Spiel!“ 3 

— (Eine Familienſcene.) „Ich muß Die * 


ſchlechten Platzes aus. „Das macht nichts, gnä- 
dige Frau“, erwiderte der alte Haudegen mit 
verbindlichem Lächeln, „wenn ich auch von dem 
Stück nichts geſehen habe, ſo habe ich dafür doch 
jedes Wort verſtanden. 

— GBuchſtäblich wahr.) Opernſänger (im 
Kaffeehauſe am Stammtiſche): „War geſtern in 
Dingeda — großartiges Gaſtſpiel — nach drei- 
jähriger Abweſenheit geradezu Furore gemacht 
— Don Juan geſungen — nach jedem Akt 
herausgerufen.“ — Reiſender aus Dingsda (am 
Nebentiſche zu Kollegen): „Buchſtäblich wahr, 
nach jedem Akt von einem anderen alten Gläu- 
iger. 

— Stadtherren (zu einem Bauer, der mit 
Säen beſchäftigt iſt): „Das iſt recht, Väterchen, 
ſäen Sie nur fleißig — die Erzeugniſſe Ihrer 
Arbeit ſollen unſerer Kehle ſchon zu Gute 
kommen!“ — Bauer: „Kann mir recht ſein — 
ich ſäe Hanf!“ 

— (Verſchiedene Geſichtspunkte.) Ein Ges 
feſſellter wird vorübergeführt. A.: „Der Un- 
glückliche! Wie mag es nur in ſeinem Innern 
ausſehen!“ — B.: „Und wie er's wohl macht, 
wenn er ſich die Naſe ſchnauben muß!“ 

e (Eine Ueberraſchung.) „Sarah, mein 
en] Gold, ich hab' gefunden för Dich ä feinen Bräu- 
tigam.“ — „Gott, was ä Glück — wie ſieht 


Feuilleton. 


Humoriſtiſches Allerlei. 

— (Erkannt.) Aeltere junge Dame: „Ja, 
ja, wie doch die Zeit vergeht. Denken Sie, Herr 
Doktor, ich habe nun auch ſchon 22 glückliche 
Sommer hinter mir.“ — Doktor: „Nur 22 
glückliche? Wie troſtlos muß da Ihr Leben ge— 
“nen ſein!“ 

— Johann: „Herr Baron, draußen ſteht 
ein Schnorrer.“ — Baron; „Schmeis ihn raus!“ 
— Johann: „Verzeihen Sie, Herr Baron, es iſt 
ein eigen thümlicher Kauz, er behauptet ein 
Schwager vom lieben Gott zu ſein. — Baron: 
„Das iſt famos, da laß ihn mal rein. (Der 
Schnorrer erſcheint.) Was Kerl, Du biſt der 
Schwager vom lieben Gott? Wie kommſt Du 
zu der Verwandtſchaft?“ — Schnorrer: „Gnä⸗ 
diger Herr Baron, es find geweſen zwei Schwe- 
ſtern — die eine hab' ich genommen, und die 
Andere hat genommen der liebe Gott. Iſt er 
nicht mein Schwager!“ 

— (Ein Ausweg.) PR weiſen alſo meine 
Werbung zurück?“ — eſtanden, aM 
„Das ſchmettert 1 zu . Wen 

| ie da nicht vielleicht eine andere gute Sara 


h Bu. mich?“ ler denn aus? Iſt er blond?“ — „Nee.“ — feiner bildhübſchen Frau, ſchreiben ließ, begegnet | mittheilen, Mama, daß Herr von Z. um meine 0 
6 1 — Ein ſehr ſchwerhöriger alter Oberſt, es „Brünnett?“ — „Nee.“ — „Schwarz?“ — eines Tages einem alten Bekannten und ruft ihm | Hand n — ich hab' ſie ihm zuge⸗ 

ſein Uebel ſo viel als möglich zu verbergen „Nee.“ — „Was hat er denn for Haare?“ — fentzückt entgegen: „Roſenſtern, alter Freund, end⸗ jagt.“ — „Aber, Kind, Du bit nicht recht bei f 

77 ſucht, iſt zu einer Geſellſchaft geladen, bei welcher „Gar keine.“ lich ſeh' ich Dich wieder, gieb mir ä Kuß!“ — |Troft, er hat ja keinen Heller, auch fein Vater 


bat nichts, erſt wenn der Großvater ſtirbt. 
kommt Geld in das Haus.“ — „Aber der Her 
von Z., von dem ich ſpreche, iſt ja der Groß: 
vater!“ — „An mein Herz, Du liebes Kind? 33 
Du biſt ein Engel!“ a 4 5 


1 eine Pantomime aufgeführt werben ſoll. Er ver- 
’ ſpätet ſich und erhält in Folge deſſen einen ſo 
ſchlechten Platz, daß er von der ganzen Auf- 
führung nichts zu ſehen bekommt. Nach Schluß 
verſelben begrüßte er die Frau vom Hauſe und 
dieſe drückt ihm ne Bidauern wegen ſeines 
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— (Unerhört.) Lieutenant (ein Soldat 
nieſt während des Parademarſches): „Hat der 
Kerl nun einundzwanzig Jahre zum Nieſen Zeit 
gehabt, muß er mir gerade jetzt den Parademarſch 
verderben!“ 

— Schrecklich.) Flickſchuſter: „Willem, wie 


„Hätt'ſt des nix aach auf Deine Frau ſchreiben 
laſſen kennen?“ 

— (Im Eifer.) Sonntagsjäger: „Zuerſt 
ſchoß ich einen Haſen, dann eine Wildgans, dar- 
auf ein Reh —" — Zuhörer: — „Jett in der 
Schonzeit! Haben Sie den Förſter gar nicht 
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Während 
die engliſchen Panzer, das Admiralſchiff „Aler- 
andra“, „Agamemnon“ und „Thunderer“, ſowie 
der Aviſo „Phaeton“, die fünf franzöſiſchen 
Panzer und unweit davon die fünf italieniſchen 
Panzer am Eingange des Hafens vor Anker 
liegen, befinden ſich der deutſche Panzer „Kalſer“, 
der ſpaniſche Panzer „Numancia“, welcher die 
Flagge des Marineminiſters trägt, die beiden 
öſterreichiſchen Panzer, fowte die amerikaniſchen 
und portugieſiſchen Korvetten, die franzöſiſchen, 
holländiſchen und ſpaniſchen Kreuzer in dem 
äußeren Hafenbaſſin. Im inneren Hafen ſieht 
man neben dem ſpaniſchen Torpedo „Deſtruktor“ 
eine große Anzahl Kreuzer und Torpedos aller 
Nationen, während ſich in der Mitte der Rhede 
die ruſſiſchen Kreuzer neben den franzöſiſchen 
Torpedos befinden. Am 17. Mai fand der erſte 
große Empfang bei der Königin-Regentin ſtatt, 
welchem mehr als 1500 Perſonen beiwohnten. 
Ueber die Eröffnung der Ausſtellung geht 
der „Nat.⸗Ztg.“ noch die nachſtehende Mitthei- 
lung gu: 
Barcelona, 22. Mai. 


Die hieſige 


Weltausſtellung wurde durch die Königin Regen- 


tin in Gegenwart des Herzogs und der Herzogin 
von Edinburg, des Prinzen Georg von Groß- 
britannien, des Herzogs von Genua, des Prin- 
zen Ruprecht von Baiern eröffnet. Der Alkalde 
hielt eine Anſprache an die Königin, worauf der 
Miniſter-Präſident Sagaſta im Namen derſelben 
die Ausſtellung für eröffnet erklärte. Hierauf 
erfolgte der Rundgang. In der deutſchen Ab- 
theilung befanden ſich der Botſchafter Freiherr 
von Stumm, der Militär⸗ Bevollmächtigte von 
Bülow, der General-Konſul Richard Lindau, die 
Offiziere des deutſchen Kriegsſchiffes „Kaiſer“ 
und die geſammte hieſige deutſche Kolonie. 

— Ueber die Abſchaffung der Sklaverei in 
Braſilien hat ſich der Papſt in einer an den 
braſiltaniſchen Episkopat gerichteten Eneyklika, die 
mit den Worten „In plurimis* beginnt, ſehr be- 
friedigt ausgeſprochen. Leo XIII. ſagt, daß ihm 
keines der Geſchenke, welche er zu ſeinem Jubi⸗ 
läum erhalten, angenehmer geweſen ſei, als die 
Abſchaffung der Sklaverei in Brafilien, wie er 
dies bereits im vergangenen Januar dem bra- 
ſiliauiſchen Geſandten erklärt habe. Der Papſt 
erkennt die in dieſer Beziehung von dem Kaiſer 
und der ihn während ſeiner Abweſenheit in 
Europa vertretenden Regentin an den Tag ge— 
legte Fürſorge an, verbreitet ſich ſodann über die 
ganze chriſtliche Lehre von der Sklaverei und der 
Freiheit und hebt hervor, wie in Folge der Erb- 
fünde das Menſchengeſchlecht fi erniedrigte, und 
wie bei allen, ſelbſt den ziviliſirteſten Völkern, ſo 
bei den Griechen und Römern, es eine Geſetzge⸗ 
bung gegeben habe, kraft deren ein Theil der 
Menſchheit eine dem Eigenthum und der Laune 
ſeiner Herren unterworfene Sache war. Von den 
erſten Zeiten ſeines Beſtehens an habe das Chri- 
ſtenthum die Gleichheit aller Menſchen erklärt, 
indem es gleichzeitig die Unterwerfung predigte, 
um nicht den allgemeinen Umſturz hervorzurufen. 
Der Papſt erinnert ſodann an Alles, was ſeine 
Vorgänger zu Gunſten der Sklaven gethan — 
— von Hadrian J., der ihnen das Recht verlieh, 
ſich zu verheirathen, Pius II. und Leo X., welche 
auf Spanien und Portugal wegen Abſchaffung 
des Negerhandels einwirkten, Pius VII., der den 
Wiener Kongreß mit dieſer Frage beſchäftigte, 
bie auf Gregor XVI., der die Negerhändler 
verurtheilte. Der Papſt empfiehlt ſchließlich den 
braſilianiſchen Biſchöfen, die Regierung des Kai— 
ſers zu unterſtützen. 

— Ueber das muthmaßliche Schickſal der 
Stanley-Erpebition liegt jetzt auch eine Aeuße⸗ 
rung Dr. Schweinfurth's vor, die ſchon ihres 
Urſprungs wegen Beachtung verdient. Profeſſor 
welcher übrigens binnen Kurzem 
nach Berlin überzufiedeln gedenkt, hat am 6. Mai 
einen Brief aus Kairo an Wauters in Brüſſel 
gerichtet, worin er der Anſicht Ausdruck giebt, 
daß man ſich über Stanley, obwohl ſeit elf Mo- 
naten keine Nachrichten von ihm zu uns gelangt 
find, nicht zu beunruhigen brauche, Seiner 
Ueberzeugung nach hat Stanley es vermeiden 
wollen, mit ſeiner Expedition zu weit nach Oſten 
vorzurücken, ohne ſeine Nachhut abzuwarten. Die 
letztere ſollte mit Hülfe der von Tippu-Tipp ver- 
ſprochenen Träger den größeren Theil ſeiner Pro- 
viſtonen nachbringen, welchen er unter der Obhut 
des Majors Barttelot im Lager zu Jambuja am 
Aruwini zurückgelaſſen hatte, und ohne welche 
ſein Zug zu Emin Paſcha gar keinen Sinn 
Aus dieſem Grunde nimmt Schweinfurth 
an, daß Stanley unterwegs irgendwo Halt ger 
macht hat, um ſeine Nachhut mit allen Vorräthen 
abzuwarten. Eine Urſache zur Beunruhigung 
liege nicht vor. Damit iſt ein neues Zeugniß 
dafür gegeben, daß alle wirklichen Kenner Afrikas 
in dem langen Verſchwundenſein der Expedition 
etwas unbedingt Bedenkliches nicht erblicken. 


Ausland. 

Wien, 19. Mai. Das Auftauchen von 
Räuberbanden an der montenegriniſch - herzego⸗ 
winiſchen Grenze findet hier ernſte Beachtung, 
weil dies Vorkommniß unzweifelhaft mit den 
übrigen Erſcheinungen auf der Balkanhalbinſel 
zuſammenhängt und weil es auf die Haltung 
Montenegros ein eigenthümliches Licht wirft. 
Montenegro hat ſeit Jahren etliche hundert Flücht⸗ 
linge aus der Herzegowina auf Staatskoſten er- 
halten. Einige derſelben, darunter zwei berüch⸗ 
tigte Bandenführer, ſind in den letzten Tagen 
verſchwunden. Offenbar hängt dies mit der Or- 
ganifirung einer neuen Kampagne gegen die Her— 


zegowing zuſammen. Das militäriſche Streif 
korps, welches in Bosnien und der Herzegowina 
organiſirt iſt, dürfte wohl ausreichen, den neueſten 
Putſchverſuchen rechtzeitig vorzubeugen. 

Die viel verbreitete Nachricht, daß 
letzten Tagen die ruſſiſche Anleihe perfekt gewor⸗ 
den, wird hier bezweifelt. 

Petersburg, 17. Mai. lleber die bevor 
ſtehenden ruſſiſchen Truppen. Manöver hat die 
„Nat.-Ztg.“ bereits in Kürze berichtet. In wel⸗ 
terer Ausführung wird darüber der „Schleſ. 
Ztg.“ von hier gemeldet: 

Gemäß der Anordnung für die diesjährigen 
Sommerübungen werden in allen Militärbezirken 
Vereinigungen von Truppen zu gemeinſamen 
Uebungen in 45 verſchledenen Lagern ſtattfinden. 
Sel bſtſtändige Uebungen größerer Reitermaljen 
finden an 14 Punkten des europälſchen Rußlands 
ſtatt, und zwar im Militärbezirk St. Petersburg 
(4), Wilna (4), Warſchau (4), Odeſſa und 
Charkow (je 2) und Moskau (1). Auch finden 
in dieſem Jahre in allen Koſakenheeren dreiwöchent⸗ 
liche Uebungen der Regimenter zweiten (Kriegs-) 
Aufgebots ſtatt. Die großen Kaiſermanöver im 
Südweſten Rußlands find in der Ordre nicht 
mit erwähnt; dagegen fünftägige große Herbit- 
übungen in der Gegend von St. Petersburg, an 
denen 67 Bataillone, 44 Schwadronen mit 124 
Geſchützen thellnehmen, und ſolche bei der Feſtung 
Iwaugorod (Milltärbezirk Warſchau) in der 
Stärke von 63 Bataillonen, 74 Schwadronen 
mit 174 Geſchützen. In der Ordre wird bejon- 
ders hervorgehoben, daß während der Lager- 
übungen ausſchlleßlich die kriegsmäßige Ausbil- 
dung der Truppen im Auge zu behalten je. 
Alles andere ſei verlorene Zeit. Die Fußtruppen 
ſollen vorzugsweiſe in der Abwehr großer Reiter- 
maſſen geübt und letztere ſoweit irgend möglich 
in den verſchiedenen Lagern zeitweilig unter ge- 
meinſamer Führung vereinigt werden. Es wird 
hierbei bemerkt, daß das in den Militärbezirken 
Moskau und Kaſan ſchwer durchzuführen ſein 
würde mangels genügender Reiterei. Die Fußtrup⸗ 
pen ſollen außerdem in Nachtgefechten und im An- 
griff und Vertheidigung von Feldwerken üben. 
Die Reiterei ſoll namentlich die Vervollkommnung 
in den Angriffen auf die Fußtruppen im Auge 
haben, ſich auch im Schwimmen — was bisher 
im Allgemeinen in der ruſſiſchen Armee nich: 
üblich war und im Ueberſetzen über Flüſſe 
üben. Bezeichnend iſt, daß dieſes Jahr die 
Uebungen der Neiterei im Schießen wie im 
ſonſtigen Infanteriedieuſte nicht beſonders hervor- 
gehoben ſind. Für die Artillerie iſt die Zahl 
der ſcharfen Geſchoſſe für die Schießübungen 
vermehrt worden. Sie ſoll beim Gefechtsſchießen 
hauptſächlich das Feuer größerer vereinigter Bat- 
terien im Auge haben. Auch die ſchnelle Zurüd- 
legung größerer Entfernungen ſoll Gegenſtand 
der Uebungen fein. Um die Truppen in der Lei- 
tung des Trains zu üben, ſollen an den großen 
Herbſtübungen krlegsmäßig beſpannte Train-Ab- 
theilungen theilnehmen, was bisher noch nicht der 
Fall war. Anfang September, nach Beendigung 
der Herbſtübungen, erfolgt die Entlaſſung des 
älteſten Mannſchaftsjahrganges. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 23. Mai. Die ſtändige Depu- 
tation des deutſchen Juriſtentags zu Berlin hat 
in ihrer Pfingſtſitzung am 21. Mai unter dem 
Vorſitze des Prof. Dr. v. Gneiſt beſchloſſen, daß 
der diesjährige Juriſtentag am 11. bis 13. 
September in Stettin ſtattfinden ſoll. Auf 
die Tagesordnung ſind namentlich auch Fragen 
mit Bezug auf den Entwurf des deutſchen bür 
gerlichen Geſetzbuches geſetzt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Bellevuetheater; 


„Ein toller Einfall.“ Schwank in 4 Akten. — 
Elyſiumtheater: Zum 1. Male: „Der 


— Eine niedliche Ordens-Geſchichte, die er 
in ſeinem hübſchen, zugleich belehrenden und un- 
terhaltenden „Ordensbüchlein“ (Leipzig, Moritz 
Ruhl) noch nicht erzählt hat, theilt Dr. Mar 
Oberbreyer-Leipzig in Folgendem mit: In einer 
mitteldeutſchen Reſidenz lebte ein Herr Karl Stö- 
ter als wohlfundirter Rentier und Reſerve-Offi⸗ 
zier, der ſchon geraume Zeit an Kreuzſchmerzen 
und Bandwurm litt, d. h. deſſen ſehnlichſtes Ver⸗ 
langen nach dem einzigen Orden ſeines Landes ſtand. 
Das Lieblingslied eines hohen Herrn war auch 
das ſeine: „Wenn der Herr ein Kreuze ſchickt, 
laßt es uns geduldig tragen“ — aber ach, ſein 
gnädigſter Herr ſchickte leider kein „Kreuze!“ 
Da erbarmte ſich die heitere Tiſchgeſellſchaft im 
„Löwen“ des braven Karl und eines Morgens 
ging ihm mit einem trefflich ausgeführten Di- 
plom ein käuſchend nachgemachter Orden zu, an 
dem nur ſtatt der Ordens-Deviſe „Fideliter „t 
constunter“ auf blau emaillirtem Grunde in gol- 
denen Lettern zu leſen war: „Dem fidelen Karl 
Stöter!“ Wer war glücklicher als unſer Held? 
Zitternd vor Freude legte er den Orden an und 
achtete vor Exregung gar nicht auf die veränderte 
Inſchrift .. Sofort erbat er eine Audienz, vom 
Fürſten und eilte am anderen Morgen ſtrahlend 
vor Glück auf's Schloß, um Sereniſſimo ſeinen 
tiefſtgefühlten Dank darzubringen. Man kann 
ſich das Erſtaunen des Fürſten denken, als der 
Ordensgeſchmückte erſchten, um ihm für eine De- 
foration zu danken, die er niemals verliehen. 
Des Räthſels Löſung fand ſich bald: der Fürſt 


in den 


Vorbemdchen an und hängt ihm endlich auch den 


amüflrte ſich köſtlich über die gelungene Myſtifi⸗ 
katlon, und der „fidele“ Karl hatte eine ver- 
zweifelte Aehnlichkeit mit einem begoſſenen Pudel, 
als er trübſelig den Schloßberg hinabſchlich, den 
er vor einer Stunde ſo jubelnd erſtiegen 
Das gütige Herz des Landesherrn aber erbarmte 
ſich des ſo arg Gefoppten. Bei paſſender Ge- 
legenheit wurde er zum Standesbeamten des 
fürſtlichen Hauſes ernannt, und als er bald dar- 
auf in diefer Eigenſchaft bei der Hochzeit einer 
Prinzeſſin zu fungiren hatte, erhielt er in Wirk- 
lichkeit den lange erſehnten echten Orden mit der 
echten Deviſe: „Fideliter et constunter“ ., .P 
In K. aber lacht man heute noch über die erſte 
Deforirung des „fidelen Karl Stöter “. 
Kaſſel, 18. Mai. Die mit dem dies⸗ 
jährigen Kaſſeler Pferdemarkt verbundene Ver⸗ 
looſung von Equipagen, einer größeren Anzahl 
der beſten Pferde, ſowie Gold-, Silber- und an⸗ 


det zaghaft der Beamte ein; da bricht Binier in 
ein wahrhaft herzbrechendes Schluchzen aus: „Und 
wie reizend er die Trommel ſchlug! Ach, mein 
Gott, daß ich das erleben mußte, daß ich ihn 
nun zum Ausſtopfer bringen muß! eh 
übermannte auch den ſtrengen Beamten die Rüb- 
rung, und er ſchob den jammernden Vivier janft 
von der Stelle. „Nun, gehen Sie nur, und 
tröſten Sie ſich. Weinen Sie doch nicht ſo, 
gehen Sie!“ — Und Vivier brachte ſeinen haa⸗ 


lin 


Bankweſen. 


derer Induſtrie-Gegenſtände findet am 30. Mai Kaiſer Ferdinand Nordbahn Iprozentig⸗ 
in Kaſſel ſtatt und können wir dieſe chancenrei- Prioritäten von 1886. Die nächſte Ziehung 
chen Looſe, welche auch hier zu haben find, nur findet am 1. Juni ſtatt. Gegen den Kours⸗ 


beſtens empfehlen. Zur Verlooſung kommen 
Hauptgewinne im Werthe von 10,000, 6000, 
5000, 4000, 3500 Mark ꝛc. und iſt das Ko- 
mitee wie bisher bemüht, außer gutem Pferde- 


verluſt von circa 3 Prozent bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Neuburger, 
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mark. 


Material, nützliche und praktiſche Gewinne an-| _ — — 
zuſchaffen. Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin. 
Dat Der Feen en lll 8 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Köln, 21. Mai. Die „Kölniſche Volkeztg.“ 
meldet: 

Die diesjährige Generalverſammlung der 
Katholiken Deutſchlands iſt auf den 2. bis 6. 
September feſtgeſetzt und findet zu Freiburg im 
Breisgau ſtatt. Eine befonders große Theilnahme 
wird aus dem Elſaß erwartet. 

Köln, 22. Mat. Die „Köln. Ztg.“ meldet 
aus Petersburg, die dortigen panflaviſtiſchen Kreiſe 
wittern hinter dem jüngſten Beſuch König Mi- 
lans in Wien den Anſchluß Serbiens an de 
Dreibund und ein Sonderbündniß Serbiens mi 
Bulgarien. (7) 

Frankfurt a. M., 22. Mai. Die die 
katholiſche Geiſtlichkeit hat die vom Komitee 
Errichtung eines Denkmals für Kaiſer Wilhg 
an fie gerichtete Aufforderung zur Betheiligy 
an den Sammlungen mit einem längeren Sch 
ben ablehnend beantwortet. Die Ablehnung 
folgendermaßen motivirt: Noch ſei die gere 
Forderung des katholiſchen Klerus auf Rückg 
der während des Kulturkampfs in Preußen d 
die Gehaltsſperre vorenthaltenen 16 Millio 
nicht erfüllt; erſt dann würde der Klerus 2 
hülfe gewähren. 

London, 22. Mai. Die drittſche oſtaf 
niſche Aſſoziation, deren Gebiet nördlich von 
jenigen der deutſch- oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
legen iſt und ſich bis zum Somallland und 
bert Nyanza erjtredt, hat nunmehr das könig 
Patent zur Ausübung der Regierungsrechte er- 
halten. 

Mitchelstown, 21. Mat. Der parnelllſeiſche 
Deputlrte Condon, welcher erſt geſtern aus dem 
Gefängniß zu Cork entlaſſen worden war, wurde 
heute wegen Aufreizung der Bevölkerung, ihre 
geſetzlichen Verpflichtungen nicht zu erfüllen, zu 
einer Gefängnißſtrafe von einem Monat ver- 
urtheilt. 

Kopenhagen, 20. Mat. Bei der geſtrigen 
Solree im königlichen Schloſſe wurden die Ver- 
treter der ausländiſchen Preſſe dem Könige und 
der Königin vom Präſidenten des hleſigen Jour- 
naliſtenvereins vorgeſtellt. Die Majeſtäten unter- 
hielten ſich längere Zeit mit den einzelnen Jour- 
naliſten. 

Petersburg, 21. Mai. Großfürſt Sergius 
und Gemahlin find heute via Wirballen ine Aus- 
land abgereiſt. 

Warſchau, 22. Mai. Neuerdings ſind 
wieder 54 Ausländer ausgewieſen worden, dar- 
unter 30 Oeſterreicher und 14 Preußen. 19 
der Ausgewieſenen ſind Juden. Weitere Aus 
weiſungen ſtehen bevor. 

Soſia, 20. Mat. Der Kaſſatlonshof hat 
das gegen den Major Popow gefällte Urteil be- 
ſtätigt. 

Prinz Ferdinand von Koburg wird ſich 
demnächſt auf einige Tage nach Kaſanlik begeben. 

Newyork 21. Mai. Die bel Quincy (Illi 
nois) ausgetretenen Gewäſſer des Miſſiſſippi find 
zwar in langſamem Fallen, noch aber ſind 250,000 
Heltare Landes 2— 3 Meter hoch von Waſſer 
bedeckt. Die Bewohner ſind nach den in der 
Nähe befindlichen Hügeln geflüchtet oder kampiren 
auf den Dächern ihrer unter Waſſer ſtehenden 
Hänfer, viele von ihnen find erkrankt. Die Elſen 
bahnverbindung von Quincy mit dem Nordweſten 
und Süden iſt vollſtändig unterbrochen. Der 
durch die Ueberſchwemmung in Qutney und deſſen 
Nachbarſchaft angerichtete Schaden wird auf 3 
bis 4 Millionen Dollars geſchätzt. 


würdigen Fall von Maſſenvergiftung, welcher ſich 
in Öyeres am mittellandiſchen Meere zugetragen 
bat. Seit Ende Dezember 1887 find an dem 
genannten Orte eigenthümliche Krankheitserſchei⸗ 
nungen aufgetreten, welche, mit Magenerkrankun⸗ 
gen beginnend, zu auffälligen Nervenzuſtänden 
ſich ſteigerten. Nach einiger Zeit zählte man 
250 derartige Krankheitsfälle. Bis zum 1. April 
glaubten die Aerzte, dieſe Krankheit als „ans 
ſteckende Grippe“ bezeichnen zu müſſen. Da kam 
ein Arzt des Ortes, Namens Roux, durch die 
längere Beobachtung der Krankheitserſcheinungen 
darauf, daß nur eine Vergiftung ſolche Wirkun⸗ 
gen erzeugen könne. Seine emſigen weiteren 
Nachforſchungen leiteten darauf hin, daß alle er 
krankten Perſonen Wein aus den Kellereien des 
Grafen v. Villeneuve genoſſen hatten, und fer- 
nerhin bemerkte er, daß der während der Krank- 
heit fortgeſetzte Genuß des Weines, ſtatt die 
Kräfte zu heben, den Zuſtand verſchlimmerte, 
endlich, daß Perſonen derſelben Familie, die fei- 
nen ſolchen Wein getrunken hatten, geſund blie- 
ben. Auf ſeine Anzeige und entſchtedene Be- 
bauptung, daß dieſer Wein vergiftet ſei, wurden 
die gräflichen Kellereien, deren Weine als „Eigen 
bau“ zu 30, 40 und 50 Zentimes das Liter 
verkauft zu werden pflegten, einer gerichtlichen 
Unterſuchung unterzogen. Am Id. d. Mts. iſt 
nun Graf Villeneuve, als er eben abreiſen wollte, 
am Bahnhofe verhaftet und nach Toulon gebracht 
worden. 

— Der Bodenſee iſt nach Berichten aus der 
Schweiz ſeit mehreren Tagen im Wachſen; er 
ſteigt täglich um 5 bis 6 Zentimeter, was viel 
helßen will, wenn man bedenkt, daß gegen 
13,000,000 Hektoliter erforderlich ſind, bis der 
See um 3 Zentimeter ſteigt. Auch der Neuen: 
burger See zeigt gegenwärtig einen aufßerorbent- 
lich hohen Waſſerſtand. 

— (Der geſchmuggelte Haſe.) Ein nied- 
liches Abenteuer erzählt Scholl von ſeinem Freunde 
Vivier. Dieſer hatte ſich jüngſt nach Savigny⸗ 
ſur-Orge aufgemacht, um dort bei einem Bekann⸗ 
ten, der eine hübſche, am Seegeſtade gelegene 
Beſitzung hat, ſich am Dufte der erſten Veilchen 
zu erfreuen. Während er gerade gemeinſam mit 
noch mehreren Eingeladenen auf der Terraſſe den 
Kaffee ſchlürft und die Landſchaft bewundert, 
ſpringt ein Häelein durchs Feld. „Ah, das ware 
mein Fall!“ ruft Vivier aus. „Ich habe mor- 
gen eine kleine Geſellſchaft zum Mittageſſen bel 
mir. Ein Haſe in jetziger Jahreszeit, das wäre 
ein Gericht, das Effekt machen würde!“ 
Schnell holt der gefällige Hausherr ſeine Flinte 
aus der Villa, ein Schuß, und der Haſe ſchlägt, 
getroffen, einen Purzelbaum durch die Luft. Aber 
leider gab es noch eine Schwierigkeit: Wie ſollte 
man die Beute nach Paris hineinbringen? Die 
Zollbehörde iſt nicht immer guter Laune, und man 
braucht nur etwas vor ihr verbergen zu wollen, 
um ſofort den Verdacht der Beamten zu erregen. 
Da ruft Vivier plötzlich aus: „Ich hab's! Bringt 
mir die Kiſte, die ich vorhin auf dem Heuboden 
geſehen habe, und in welche die Kinder ihre Bup- 
pen geworfen hatten!“ Es geſchieht, und unter 
den kopfloſen Harlekins und verkrüppelten Bebes 
ſucht ſich Vivier eine große Puppe im Koſtüm 
Ludwigs XV. heraus. Schnell entkleidet er ſie 
und zleht nun dem todten Hafen die Sammet 
hoſen, den goldverbrämten Rock, das bauſchige 


zierlichen Degen um. So nimmt er feinen Hafen 
mit helm. Als er ſich dem Zollamt nähert, faßt 
er den koſtümirten Lampe zärtlich in feinen lin⸗ 
ken Arm, während er mit der Rechten jein Taſchen 
tuch an die Augen drückt. — „Haben Sie nichts 
Steuerbares ?" fragte der Beamte mit einem er- 
ſtaunten Blick auf den haarigen Kavalier, den 
Vivier mit ſich ſchleppt. Und dieſer erwidert 
ſchluchzend: „Nichts, mein Herr, ich gehe zum 
Ausſtopfer, dem ich dieſen meinen alten Freund 
bringe. Ach, er iſt nun todt, mein Freund und 
Ernährer!“ — „Erlauben Sie?“ fragt der Be⸗ 
amte, erſichtlich etwas eingeſchüchtert; aber ſchnel 
bricht Vivier, deſſen Schmerz ſich zu verdoppeln 
ſcheint, von neuem in Klagen aus: „Ach, lieber 
Herr, er iſt unerſetzlich; er war der liebenswür⸗ 
digſte und geſchlckteſte der ganzen Truppe!“ — 
„Wohl möglich, aber es iſt Schonzeit jetzt,“ wen- 


Todes: Anzeige. 

Die Beerdigung meines in der Oder verun⸗ 
glückten unvergeßlichen, herzensguten Mannes 
und unſers lieben, ſorgſamen Vaters, Schwie⸗ 
ger“ und Großvaters, im Alter von 72 
Jahren, des 5 

Rentier Albert Fablone k) 
findet am Mittwoch Nachmittag um 6 Uhr 
von der Kapelle des Pommerensdorfer Kirch⸗ 


hofes aus ftatt,, 
Um ſtille Theilnahme bitten 


Die trauernden Hinterbliebenen. 


